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11. KonzertTAG DER BEGEGNUNGEN
16. JUNI, SONNTAG, 13 BIS 18 UHR RICHARD WAgNER (1813 – 1883)»Rienzi« – Ouvertüre
FElIx MENDElSSoHN BARTHolDy (1809 – 1847)
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Allegro molto appassionato
Andante
Allegretto non troppo – Allegro molto vivace
P A U S E
JoHANNES BRAHMS (1833 – 1897)
Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68
Un poco sostenuto – Allegro
Andante sostenuto
Un poco Allegretto e grazioso
Adagio – Più Andante – Allegro non troppo, ma con brio
2Zwischen Potpourri und Sonatensatz 
Richard Wagner: Ouvertüre zu »Rienzi«
Richard Wagner selbst tat seine Oper »Rienzi« als »Jugendsünde« 
ab. Heute jedoch gilt sie als sein erstes Werk, in dem er ein eigenes 
Idiom fand – einen persönlichen Ton, der in den beiden vorange- 
gangenen Opern »Die Feen« und »Das Liebesverbot« fehlt. Aller- 
dings ist auch »Rienzi« noch einem traditionellen, von bestimmten 
Konventionen geprägten Genre verpflichtet, nämlich der französischen 
»Grand Opéra«. »Die ›große Oper‹, mit all ihrer szenischen und 
musikalischen Pracht, ihrer effektreichen, musikalisch-massen-
haften Leidenschaftlichkeit, stand vor mir; und sie nicht etwa bloß 
nachzuahmen, sondern, mit rückhaltloser Verschwendung, nach allen 
ihren bisherigen Erscheinungen sie zu überbieten, das wollte mein 
künstlerischer Ehrgeiz«, bemerkte Wagner dazu. Sein Ehrgeiz wurde 
befriedigt, denn das Stück, das sechs Stunden dauerte und mehr als 
3RICHARD WAgNER
Geb. 22. Mai 1813, Leipzig
Gest. 13. Februar 1883, Venedig
»Rienzi« – Ouvertüre
Entstehung: 1840
Uraufführung der Oper: 
»Rienzi«: 20. Oktober 1842 im 
Königlichen Hoftheater in Dresden 
Spieldauer: Ca. 12 Minuten
Besetzung: 











500 Kostüme erforderte, hatte bei seiner Uraufführung am 
20. Oktober 1842 in Dresden großen Erfolg. Heute kürzt man 
»Rienzi« üblicherweise auf etwa drei Stunden und wirklich bekannt 
ist nur noch die Ouvertüre.
Die besonders vom Großbürgertum gepflegte »Grand Opéra« 
hatte häufig politische Konflikte zum Gegenstand; vor allem 
Sujets aus dem späten Mittelalter waren in der Gattung beliebt. 
In dieses Muster fügt sich auch »Rienzi«: Das Libretto, das 
Wagner nach einer Romanvorlage von Edward Bulwer-Lytton 
(1803 – 1873) selbst verfasste, handelt vom Aufstieg und Fall 
des römischen Staatsmannes Cola di Rienzo (1313 – 1354): 
Er stellt sich zunächst erfolgreich dem Terror der Adelsfamilien 
Orsini und Colonna entgegen, verliert dann aber durch Intrigen 
der Nobili die Unterstützung der Bürger und der Geistlichkeit und 
stirbt schließlich, unverstanden und verlassen, in den Flammen 
des Kapitols. 
Bei der Komposition einer Opern-
Ouvertüre konnte man sich um 
1840 im Wesentlichen an zwei 
Modellen orientieren: Erstens 
am Sonatenhauptsatz, einer rein 
musikalisch konzipierten Form, 
in der kontrastierende Themen 
vorgestellt, kunstvoll verarbeitet 
und schließlich wieder aufge-
nommen werden. Und zweitens 
am »Potpourri«, einer bloßen 
Aneinanderreihung eingängiger 
Opernmelodien. Wagners Ouver- 
türe hat von beiden Typen 
etwas: Sie enthält Themen, die 
wie in einem Sonatensatz eine 
4Entwicklung durchlaufen. Diese Themen sind allerdings, wie in einer 
Potpourri-Ouvertüre, der folgenden Oper entnommen. So kann 
die Ouvertüre einerseits als selbständiges Stück gehört werden, 
andererseits als Vorbereitung auf das Drama, dessen Stimmungen 
sie vorwegnimmt. Die wichtigste Rolle spielt zweifellos das lyrische 
Thema Rienzis, erkennbar am aufsteigenden Sext-Intervall. Es 
beherrscht die langsame Einleitung und verändert im schnelleren 
Hauptteil durch wechselnde Instrumente und Begleitstimmen mehr-
fach seinen Charakter. Später treten weitere Themen hinzu, vor allem 
die Huldigungsrufe der Römer aus den Finalszenen des ersten und des 
zweiten Aktes. Gliedernde Funktion hat ein an- und abschwellender 
Trompetenton, der in der Oper als Signal für den Aufstand dient. Er 
eröffnet die Ouvertüre und markiert im weiteren Verlauf den Beginn 
neuer Formteile.
5gabe an einen Freund und alle geiger
Felix Mendelssohn Bartholdy: Violinkonzert e-Moll 
Die Entstehung von Felix Mendelssohns berühmtem Violinkonzert in 
e-Moll ist eng verbunden mit Ferdinand David, einem Jugendfreund 
des Komponisten. Die beiden lernten sich 1825 in Berlin kennen; 
Felix war gerade 16 Jahre alt, Ferdinand ein Jahr jünger und als 
geigerisches Wunderkind auf Konzertreise. Als Mendelssohn zehn 
Jahre später seine Stelle als Musikdirektor in Leipzig antrat, machte 
er seinen Freund zum Konzertmeister des Gewandhausorchesters 
und natürlich unterrichtete der Geiger auch am Leipziger Konser-
vatorium, dessen Direktor Mendelssohn wurde. In einem Brief aus 
dem Jahr 1838 schrieb Mendelssohn an David, »dass es doch nicht 
viel solche Musiker gibt, wie Du bist, und dass ich mir am Ende 
doch keinen zweiten ausdenken könnte, mit dem ich so einig wäre 
in der Kunst«. Bei der gleichen Gelegenheit kündigte er auch schon 
das e-Moll-Violinkonzert an, das allerdings erst sechs Jahre später 
zur Ausführung kam.
Dafür schenkte Mendelssohn dem Freund dann aber ein sehr 
originelles Werk, das formal mit vielen neuen Lösungen überraschte. 
Üblicherweise begann ja der erste Satz eines Konzerts mit einer 
doppelten Exposition: Die Themen werden zuerst vom Orchester, 
dann noch einmal vom Solisten vorgetragen. Mendelssohn verzichtet 
aber auf das »erste Tutti«; der Solist setzt gleich im zweiten Takt mit 
dem Hauptthema ein. Einen ungewöhnlichen Einstieg fand Mendels-
sohn auch für das ruhige zweite Thema: Es wird zuerst von Flöten 
und Klarinetten vorgetragen, während die Solovioline auf der leeren 
G-Saite einen Orgelpunkt, also einen lang ausgehaltenen Ton zu 
wechselnden Harmonien der übrigen Stimmen, spielt. Auffallend ist 
weiterhin, dass Mendelssohn die (sonst oft improvisierte) Solokadenz 
auskomponierte und von ihrem gewohnten Platz am Ende in die Mitte 
des Satzes versetzte. Eine letzte Überraschung hält das Satzende 
6bereit: Nach dem Schlussakkord 
lässt das erste Fagott seinen Ton 
in die eigentlich erwartete Pause 
hineinklingen. Die Sätze gehen 
also ineinander über – eine 
ungewöhnliche Maßnahme in 
einer Zeit, als es durchaus noch an 
der Tagesordnung war, einzelne 
Sätze auf Wunsch des Publikums 
zu wiederholen. Doch gerade das 
damals übliche, »stimmungs-
mordende« Klatschen in den 
Satzpausen wollte Mendelssohn 
unterbinden. 
Deshalb ließ er auch den 
zweiten Satz, ein Andante in 
dreiteiliger Liedform, ohne Pause ins Finale übergehen: Hier widmete 
er der Überleitung sogar eine eigene Passage von vierzehn Takten 
mit selbständigem thematischen Material. Es folgt ein rasches Rondo, 
dessen federnde Leichtigkeit an einen Elfenspuk denken lässt, an 
eine Zauberwelt, wie Mendelssohn sie auch in seiner berühmten 
Ouvertüre zum »Sommernachtstraum« beschwor. Ferdinand David 
führte das Werk am 13. März 1845 in Leipzig zum ersten Mal auf. 
Der Komponist konnte nicht dabei sein, erfuhr aber aus einem Brief 
des Geigers: »[Das Violinkonzert] hat ganz außerordentlich gefallen, 
einstimmig wird es für eins der schönsten Stücke in diesem Genre 
erklärt; es erfüllt aber auch alle Ansprüche, die an ein Konzertstück 
zu machen sind, im höchsten Grade auch die Violinspieler können Dir 
nicht dankbar genug sein für diese Gabe.« An dieser Einschätzung 
hat sich bis heute nichts geändert. 
FElIx MENDElSSoHN 
BARTHolDy
Geb. 03. Februar 1809, Hamburg
Gest. 04. November 1847, Leipzig
Konzert für Violine und  
Orchester e-Moll op. 64
Entstehung: 1838 – 1844
Uraufführung: 13. März 1845 
in Leipzig mit dem Gewandhaus-
orchester unter Leitung von  
Niels W. Gade und dem Solisten 
Ferdinand David











7Mit Alphorn und Choral aus Beethovens 
Schatten
Johannes Brahms: Sinfonie Nr. 1 
Seit Johannes Brahms als Zwanzigjähriger zum ersten Mal 
Beethovens Neunte gehört hatte, erschien ihm die Sinfonie als die 
höchste aller Gattungen. Doch der junge Komponist war äußerst 
selbstkritisch – deshalb begeisterte ihn das übergroße Vorbild 
Beethovens nicht nur, es entmutigte und lähmte ihn auch zeitweise. 
Jahrzehntelang plagte er sich mit immer neuen Entwürfen ab, und 
noch Anfang der 1870er Jahre sagte er zu seinem Freund Hermann 
Levi: »Ich werde nie eine Sinfonie komponieren! Du hast keinen 
Begriff davon, wie es unsereinem zu Mute ist, wenn er immer so 
einen Riesen hinter sich marschieren hört.« 
Bereits 1854 hatte Brahms erste Versuche auf sinfonischem Gebiet 
gemacht; Teile daraus gingen später ins »Deutsche Requiem« und 
das erste Klavierkonzert ein. 
1862 schrieb er den ersten Satz 
der c-Moll-Sinfonie, doch erst 
1874 nahm er die Arbeit an 
den übrigen Sätzen wieder auf, 
die er 1876 endlich abschließen 
konnte. Am 4. November dieses 
Jahres wurde Brahms’ Erste 
unter der Leitung von Otto 
Dessoff in Karlsruhe urauf-
geführt. Um die Wirkung des 
Werkes ohne größeres Risiko 
erproben zu können, hatte der 
Komponist bewusst nicht Wien, 
sondern eine kleinere Stadt als 
Aufführungsort gewählt – ein 
JoHANNES BRAHMS
Geb. 07. Mai 1833, Hamburg
Gest. 03. April 1897, Wien
Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68
Entstehung: 1876
Uraufführung: 04. November 1876 
in Karlsruhe unter der Leitung von 
Otto Dessoff












8weiteres Zeichen seiner zögernden Haltung. Drei Tage später 
dirigierte Brahms die Sinfonie selbst in Mannheim, wenig später in 
München und am 17. Dezember mit großem Erfolg in Wien. Im Alter 
von 43 Jahren war es ihm endlich gelungen, aus dem Schatten des 
»Riesen« Beethoven herauszutreten. 
Mit Beethovens Werken verglichen denn auch viele Zeitgenossen 
das Stück. Der Dirigent Hans von Bülow erklärte es euphorisch zur 
»zehnten Sinfonie« dieses Meisters und Brahms’ Freund Theodor 
Billroth zog Beethovens Neunte als Maßstab heran. Der Grund 
dafür lag vor allem im »Ideengang« der vier Sätze, in Beethovens 
dramaturgischer Konzeption »per aspera ad astra«, durch Nacht 
zum Licht, die Billroth in Brahms’ Erster wiederzuerkennen glaubte. 
Die Sinfonie beginnt mit einer dramatischen langsamen Einleitung, 
die von gegenläufigen chromatischen Bewegungen (aufwärts die 
Streicher, abwärts die Bläser) über der unbeirrbar pochenden Pauke 
bestimmt wird. Die Violinen stellen im Allegro-Hauptteil das erste 
Thema, einen energisch rhythmisierten gebrochenen Molldreiklang, 
vor. Das ruhige, chromatische zweite Thema erklingt dagegen zuerst 
in den Oboen. Nachdem in der Durchführung einzelne kurze Motive 
verarbeitet wurden, folgen eine relativ wenig veränderte Reprise und 
eine Coda, die mit ihrem Achtel-Orgelpunkt und ihrer Chromatik auf 
die Einleitung zurückverweist.
Relativ knapp sind die beiden Mittelsätze gefasst. Sie sollen offen- 
sichtlich die Aufmerksamkeit nicht zu lange von der wesentlichen 
Aussage ablenken, die in den Ecksätzen ausgearbeitet ist. 
Zeitweise zog Brahms sogar eine noch straffere Gestaltung in 
Erwägung. Beide Sätze folgen der dreiteiligen Liedform: ein 
Hauptteil und seine veränderte Wiederholung umschließen einen 
kontrastierenden Mittelteil. Der langsame Satz in E-Dur ist geprägt 
von weit ausschwingenden Kantilenen und er ist klanglich sehr 
abwechslungsreich, da die Hauptstimme von wechselnden Solo- 
instrumenten getragen wird. Der dritte Satz (in As-Dur) ist kein 
9Scherzo, wie man es an dieser Stelle erwarten würde, sondern ein graziös-tänzerisches Allegretto, das eher 
an einen Ländler erinnert. Das kantable Hauptthema wird von der Klarinette angestimmt, den lebhafteren 
Mittelteil bereichern Blechbläser-Klänge.
Das Finale ist zweifellos der gewichtigste Satz der Ersten. Es beginnt wie der Kopfsatz mit einer langsamen 
Einleitung und nimmt auch die Dramatik des Beginns wieder auf. Den Umschwung zu den freudigen 
Dur-Klängen, die weite Teile des Satzes prägen werden, leitet ein volksliedhaftes Hornthema ein. 
Möglicherweise plante Brahms schon 1868, es in seine Sinfonie aufzunehmen. In diesem Jahr notierte er 
die Melodie auf einer Geburtstagskarte an Clara Schumann. Er unterlegte ihr den Text »Hoch auf’m Berg, 
tief im Tal, grüß’ ich dich vieltausendmal!« und schrieb darüber: »Also blus das Alphorn heut«. Auf die 
»Alphornmelodie« folgt noch ein feierlicher Choral der Posaunen, bevor die Violinen mit dem eigentlichen 
Hauptthema einsetzen. Es klingt unüberhörbar an den »Freudenhymnus« in Beethovens Neunter an. Die 
feierliche Stimmung bleibt zwar im Folgenden nicht ungetrübt, setzt sich aber letztlich durch. Ein Höhe-
punkt wird in der Durchführung mit der nun voll orchestrierten Alphornmelodie erreicht, und auch der 
Choral erscheint am Ende noch einmal in glanzvollem Klanggewand. 
Jürgen Ostmann
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Michael Sanderling | Dirigent
Michael Sanderling, geboren und ausgebildet in Berlin, wandte 
sich nach einer erfolgreichen Laufbahn als Cellist dem Dirigieren 
zu. Seinem Dirigierdebüt bei der Dresdner Philharmonie im Jahre 
2005 folgte eine intensive künstlerische Zusammenarbeit, die zur 
Ernennung zum Chefdirigenten mit Beginn der Saison 2011 | 2012 
führte.
Von 2006 bis 2010 war Michael Sanderling Künstlerischer Leiter 
und Chefdirigent der Kammerakademie Potsdam, mit der er u.a. die 
Kammersinfonien von Dmitri Schostakowitsch für SONY Classical 
einspielte. Michael Sanderling hat mit bedeutenden Orchestern 
zusammengearbeitet, darunter dem Tonhalle-Orchester Zürich, 
dem Sinfonieorchester des BR, den Münchner Philharmonikern, 
der Sächsischen Staatskapelle Dresden, dem Konzerthausorchester 
Berlin, dem RSO Stuttgart und dem Nederlands Philharmonisch 
13
Orkest. An der Oper Köln leitete er eine hochgelobte Neuein- 
studierung von Sergej Prokofjews Monumentalwerk »Krieg 
und Frieden«. In den kommenden Spielzeiten wird er beim 
Gewandhausorchester Leipzig, dem WDR Sinfonieorchester Köln, 
den Bamberger Symphonikern, dem Yomiuri Nippon Symphony 
Orchestra, dem Orchestre Philharmonique de Monte-Carlo, dem 
National Philharmonic Orchestra Taiwan und dem Philharmonia 
Orchestra London gastieren.
2010 gründete er in Frankfurt am Main mit »Skyline Symphony« 
ein Orchester, in dem sich Spitzenmusiker führender europäischer 
Orchester zusammenfinden, um auf dem Campusgelände der 
Goethe-Universität klassische Musik ohne Berührungsängste für ein 
jüngeres Publikum anzubieten. Zu Beginn seiner Karriere holte ihn 
Kurt Masur als Solocellisten nach mehreren Wettbewerbserfolgen 
an das Gewandhausorchester Leipzig. Später war er über mehrere 
Jahre in gleicher Position beim Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin 
tätig. Als Solist musizierte er mit Orchestern in Europa und den USA, 
darunter dem Sinfonieorchester des BR, dem Orchestre de Paris und 
dem Boston Symphony Orchestra.
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Alina Pogostkina | Violine
Die in St. Petersburg geborene Geigerin Alina Pogostkina gewann im 
Dezember 2005 als erste Deutsche den 9. Internationalen Sibelius 
Wettbewerb in Helsinki. Seitdem hat sie ihre Karriere kontinuierlich 
ausgebaut und arbeitete mit Dirigenten wie Mikhail Pletnev, Gennadi 
Roshdestvensky, Sir Roger Norrington, Sir Mark Elder, Sakari Oramo, 
Jukka-Pekka Saraste, Mikko Franck, Paavo Järvi, Andris Nelsons, 
Andrey Boreyko und Thomas Hengelbrock. Als Solistin spielte sie u.a. 
mit dem SWR Sinfonieorchester Stuttgart, dem hr-Sinfonieorchester 
Frankfurt, dem Mahler Chamber, Finnish Radio Symphony und Oslo 
Philharmonic Orchestra, mit dem Royal Stockholm Philharmonic, Het 
Residentie Orkest, Hallé Orchestra, dem Orchestre Philharmonique 
de Radio France, Orchestre National du Capitole de Toulouse, BBC 
Scottish Symphony Orchestra sowie den Orchestern von Indianapolis 
und Cincinnati.
Kammermusikalische Auftritte führten sie mit Musikern wie Yuri 
Bashmet, Gidon Kremer, Menahem Pressler, Christoph Eschenbach, 
Pekka Kuusisto, Maxim Rysanov und Joshua Bell zusammen. Aktuell 
arbeitet sie vermehrt in der Trio-Besetzung mit dem Klarinettisten 
Reto Bieri und der Pianistin Diana Kettler sowie ihrem Klavierpartner 
Håvard Gimse zusammen. Zahlreiche Rundfunk- und Fernseh- 
produktionen dokumentieren Alina Pogostkinas künstlerische 
Karriere. Hier zeigt sich auch ihre Leidenschaft für zeitgenössische 
Musik. So spielte sie zuletzt etwa das Gesamtwerk für Violine von 
Peteris Vasks ein. Die Musikerin, die anfangs durch ihren Vater aus- 
gebildet wurde und danach an der Hochschule für Musik »Hanns 
Eisler« in Berlin bei Antje Weithaas studierte, konnte in ihrer 
bisherigen Laufbahn bereits zahlreiche Wettbewerbe für sich 
entscheiden. Sie ist regelmäßig Gast bei Musikfestivals wie den 
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Schwetzinger Festspielen, den Musikfestivals in Schleswig-Holstein, 
Mecklenburg-Vorpommern, Bergen und Aspen, dem Beethoven-
fest Bonn, den Salzburger Festspielen, wo sie gemeinsam mit 
Gidon Kremer und der Kremerata Baltica im Rahmen einer Tournee 
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Montag, 6. Mai 2013 18:05:20
Ganz persönlich  |  Jan Vogler
Eine Gesprächsrunde mit prominenten Gästen
16.11.2013
Burg Stolpen
KARTEN: Burg Stolpen | Telefon (035973) 23410
 oder online: www.reservix.de
INFOS:  www.kulturwerkstatt-stolpen.de
Foto: Jim Rakete
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